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Gesundheito

«Kommunikation ist  das Aller wichtigste»
Inter view. Angelo Luongo, Sp or tleh- 
r er  an der Alten Kanti  in Aarau,  f ühr te 
ein Leb en im Tur b omo dus:  v iel  ar b ei-
ten,  wenig sc hlafen,  al le s geb en. Bis 
ihn im S ommer 2013 ein Bur n- out aus 
der B ahn war f.  Damals gab ihm Rek tor 
Mar tin Bur kar d die nötige Unter s tüt-
zung und er möglic hte ihm so die voll-
s t ändige Rüc k kehr an die S c hule b er eit s 
nac h einem halb en Jahr.  Im gemeins a-
men Inter view mit dem SCHULBL AT T 
spr ec hen die b eiden dar üb er,  worau f  
es  im Not f al l  ankommt – und war um 
man üb er ein Bur n- out unb eding t 
reden sol lte.

Barbara Saladin: Herr Luongo, was  
geschah vor drei Jahren, als Sie ein Burn-out 
erlitten?
Angelo Luongo: Während der Sommer- 

ferien merkte ich, dass etwas mit mir nicht 

stimmte. Am Freitag vor Schulbeginn fuhr 

ich mit dem Zug von meinem Wohnort 

nach Aarau zur gesamtschulischen Weiter-

bildung – und musste wieder umkehren, 

da ich es schlicht nicht schaffte, in die 

Schule zu gehen.

 

Sie suchten sofor t das Gespräch mit 
der Schulleitung
Luongo: Ja. Ich redete ehrlich über meine 

Schweissausbrüche und Angstzustände. 

Rektor Burkard riet mir eindringlich, 

diese Signale sehr ernst zu nehmen und 

einen Arzt aufzusuchen. Er sagte, ich 

solle mir keine Gedanken machen und 

mir Zeit nehmen.

 

Er nahm also die Verantwor tung 
für die Schule von Ihren Schultern?
Luongo: Ja. 

Martin Burkard: Ich hatte vorher keine 

einschlägigen Erfahrungen mit Burn-outs 

an unserer Schule. Ich bemühe mich aber 

stets, bei schwierigen Situationen mit Fin-

gerspitzengefühl zu reagieren, egal ob bei 

Krankheit oder etwa bei einem Todesfall 

in der Familie. Ganz zentral ist die gegen-

seitige Kommunikation. Schwierig wird 

es, wenn jemand nichts sagt. Weil Angelo 

Luongo mit Vertrauen kam, erhielt er auch 

Vertrauen zurück. 

Luongo: Diese Offenheit erfuhr ich so-

wohl von der Schulleitung als auch von 

der Fachschaft Sport, die ich leitete. Auch 

dort informierte ich ehrlich über meine 

Situation.

  

Was musste organisier t werden,  
als Sie ausf ielen?
Luongo: Schulleitung, Fachschaft und  

ich organisierten gemeinsam eine Stellver-

tretung. Schwierig war natürlich, dass  

wir keine Ahnung hatten, wie lange ich 

weg sein würde. Ein Burn-out hat viele  

Gesichter. Zuerst dachte ich, ich würde 

bloss zwei Wochen fehlen, aber richtig  

zurück kam ich erst nach einem halben 

Jahr. Das musste die Fachschaft tragen, 

und das tat sie. 

Burkard: Was neben dem Teamgeist 

eine wichtige Rolle spielt, ist die Admi-

nistration. Ein solcher unplanbarer 

Krankheitsfall über längere Zeit erfor- 

dert unbürokratische Hilfe, aber er ist 

natürlich ein gewisser Aufwand. Das 

ist nicht ganz einfach. 

Luongo: Auch vom Sekretariat bekam 

ich zu spüren, dass man mir die Verant-

wortung abnahm. Ich war ja der Schaffer, 

der Perfektionist, darum half es mir  

sehr, dass mir dieser Druck genommen 

wurde. Ich hatte das grosse Glück, dass 

eine Lehrperson für mich einspringen 

konnte, die sehr flexibel war und sich  

an meine Situation anpassen konnte.  

Sie war für uns alle der Joker.

 

Wie ging es weiter, während Herr Luongo  
zu Hause war?
Burkard: Wir standen immer in Kontakt. 

Manchmal mussten wir ihn fast stoppen: 

Er dachte immer an die Schule. Doch die 

Balance zwischen loslassen können und 

trotzdem nicht komplett resigniert abzu-

hängen stimmte schliesslich. 

Luongo: Ja, der Kontakt war wichtig,  

das beschleunigte den Prozess der Rück-

kehr enorm. Ich war auch ein paar Mal 

im Schulhaus, oben in der Bibliothek. 

Sowohl Therapeutin als auch Arzt waren 

erstaunt, wie schnell ich wieder einstei-

Das gegenseitige Vertrauen half, mit der Situation umzugehen: Rektor Martin Burkhard (links)  
und Angelo Luongo.
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alle besser, Signale bei sich und anderen 

wahrzunehmen. Ich selber konnte die 

Signale ja auch nicht deuten. Zwar hörte 

ich immer mal wieder, ich solle nicht zu 

viel arbeiten, aber ich selber sah es nicht. 

Und es traute sich auch keiner, mir das 

Wort Burn-out um die Ohren zu schlagen. 

Burkard: Ehrliche Kommunikation ist 

wichtig. Aber Schulleiter dürfen nicht ge-

gen den Willen von Betroffenen über de-

ren Burn-out informieren. Da geht es 

dann um das Finden des richtigen um-

schreibenden Begriffs.

 

Und wo müsste die Prävention ansetzen, 
damit es gar nicht so weit kommt?
Luongo: Bereits im Studium sollte da-

mit angefangen werden. Selbstschutz

war da nie ein Thema damals. Das wäre 

aber wichtig. 

Burkard: Dass Lehrpersonen zu den

Gefährdeten gehören, hängt sicher auch 

mit dem hohen Grad der Möglichkeit

zusammen, die Arbeit selbst einzuteilen. 

Man kann unbeschränkt viel machen

für eine Unterrichtsstunde. Das, was die 

Schülerinnen und Schüler mitnehmen, 

steht aber nicht im direkten Verhältnis 

zur Menge des Aufwands. Zwar hören 

dies nicht alle Lehrpersonen gern, aber 

jemand, der Burn-out gefährdet ist, 

könnte profi tieren, wenn er es registrie-

ren würde.

Luongo: Ja, man muss lernen, wo

man den Puls runterfahren kann, damit 

die Arbeit einen nicht auszehrt. Dies-

bezüglich habe ich enorm viel gelernt. 

Das musste ich, sonst wäre ich nicht

wieder hier.

Interview und Foto: Barbara Saladin

gen konnte: Bereits nach drei Mona-

ten begann ich mit ersten kleinen Auf-

gaben.

 

Zum Thema Tabuisierung: Sie beide haben 
in alle Richtungen sehr of fen kommunizier t. 
Auch jetzt stehen Sie für dieses Inter view
zur Ver fügung, was nicht selbstverständlich 
ist. Wo müsste bei der Auf klärungsarbeit 
angesetzt werden, um die Stigmatisierung, 
die einem Burn-out of t anhaf tet, zu brechen?
Luongo: Für ein Burn-out sollte sich nie-

mand schämen müssen. Unterstützung 

ist zentral. Bei Weiterbildungsanlässen 

in Bezug auf An- und Überforderungen 

oder bei Gesundheitsprojekten braucht 

es weniger theoretische Abhandlungen. 

Es bringt mehr, wenn Betroffene – wenn 

möglich sogar aus dem Kollegium – kon-

kret über ihr Erlebtes reden. So lernen 
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